
BESCHREIBUNG
DER

GESUNDBRUNNEN ZU EILSEN.

IV. Abtheilung.

Untersuchung der Eilsemr Wasser mit

Reagentien.

Einleitung.

Was ist ein Reagens und wie mtifa man

sich seiner bedienen? Bewies Fragen, der

Untersuchung man wohl einige Augenblick
Aufmerksamkeit gönnen wird.

Reagens, gegenwirkendes Mittel, sagen
"'e Chemiker, ist ein chemisches Hüif*-

e
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mittel, durch dessen Wirkung und Gegen¬

wirkung die Gegenwart irgend einer Sub¬

stanz, s in irgend einem der Untersuchung

unterworfenen Stoffe, durch Erscheinungen
verschiedener Art, durch den Geruch, Ver¬

änderungen der Farbe, Entstehung von

Niederschlägen u. s. f., entdeckt werden

kann. Die Erklärung scheint richtig zu

seyn, aber seilen wendet man die Reagcn-

tien, vorzüglich bey Mineral wassern, in

gehöriger und unter der so äuserst noth-
wendigen Abänderung der Umstände an.

Man nimmt gemeiniglich sehr kleine Quan¬

titäten Wasser, oft nur einige Lothe —

und eben so wenige Tropfen des reagiren-

den Mittels zu diesen Untersuchungen. So
mufs es aber, sollen Stoffe, die oft nur

in sehr geringer ' Menge in den Mineral¬
wässern enthalten sind, gefunden werden,
nicht seyn; man mufs hierzu mehrere

Pfunde, wenigstens a Pfunde desselben, zu

jeder Untersuchung nehmen, und dieses
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frisch, zur Hälfte, auch noch weiter abge¬

dampft mit dem gegenwirkenden Mittel in.
i

erforderlicher Menge vermischen. Ferner

inufs man in einigen Fällen, damit nicht

irgend eine Substanz, die gegenwärtig seyn

könnte, die Kräfte der Reagentien auf Ab-

Wege leite, und zu falschen Resultaten An-

lafs werde, die frischen Mineralwasser, mit

Salpeter- oder Essigsäure, vor dem Zusatz

der Reagentien, bis dahin vermischen, dafs

d'e eine oder die andere etwas weniges

hervorsticht.

24-

Beweise jiir die Gegenwart einer schwefel-

haltigtn Substanz in den Eilseher Mineral-

nassem durch polirte Metalle.

a) Die Metalle, von denen hier und

in der Folge — bis g — die Piede seyn

wird, wurden in Glasbechern so befestiget,

dals sie den Boden des, Glases über sich,

deu Spiegel des Wassers hart unter sich
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hatten. Diese Vorrichtungen worden in den

Brunnenbehältern aufgehangen ; die Aus¬

dünstungen der Mineralquellen umgaben
die Metalle demnach auf allen Punoten.

b) 1. Hellpalines Gold erhielt im Bas¬

sin des Julianen-Bades, des Georgen-Brun¬
nens, des Augenbrurmens und des Brunnens

B bräunliche Flecke wahrend 24 Stunden.

2. In frisch geschöpften Wassern lief

es etwas weniges an.

3) Die abgesottenen und filtrirten Was¬
ser wirkten nirht auf das Gold.

c) 1. Polirtes Silber nahm über den

Spiegeln der Eilsener Brunnen, während-
12 Stunden, eiv.e braune, während 24 Stun¬

den, eine schwarze Farbe an.

2) In frisch geschöpftem Wasser wurde
das Silber schwärzlich.

3. Das abgesottene und filtririe Wasser
hatte keine Wirkung auf dieses Metall.

Der Schwefeldunst über dem Julianen-'

Bade, dem Georgen - Brunnen und dem
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Augenbmnnen, und der Quelle B, hatten

gleiche \\ irkung auf das Silber.

Das Wässer des Bruririens auf dem

TuFsieinluigel färbte das Silber aber nur

braun, die andern drey färbten es dagegen
sphwärzlich.

d) l. Wird Quecksilber dem Dunste

ausgesetzt, der aus den Quellen aufsteigt, <
denn nimmt es eine braune Farbe an, und

«üfst einen Theil seiner Fhifsigkeit ein.

c. In frisch geschöpften Eilsener Mine¬

ralwassern wird es gelblich braun und
zähüüssiff.o

."• Die abgesottenen Mineralwasser ver¬
ändern (li e Farbe und Flüssigkeit dieses

Metalls nicht. Die Quellen A und C wirk¬

ten starker, wie die Quelle B.

e) 1. Polirtes Kupfer, das ich über dem

Spiegel aufhing, winde schwarzlich und mit

einer schuppenfürmigen, metallisch glänzen¬
den, Haut bedeckt.

6
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ü. In Wasser, das eben aus den Quel¬

len geschöpft war, wurde das Kupfer
schwärzlich braun.

3. In abgesottenem Wasser erfühl es
keine Farbenveriindcrung.

f) 1. Polirtes Zinn nahm oberhalb den

Quellen eine schwärzlich - gelbe Farbe an.

2. Im Wasser selbst wurde es bloi

gelbbräunlich.

3- Abgesottenes Wasser veränderte, die
Farbe und Politur des Metalles nicht.

g) 1. Bleyplatten, die ich glänzend ge¬
schaht h?tte, erhielten, von den Ausdün¬

stungen der Eilsener Wasser, eine schwarze

glänzende Farbe während 12 Stunden, und

eine metallisch glänzende, schwarze, schup¬

penartige Decke binnen 24 Stunden.

-■ Hing ich das Eley in frischgeschöpf¬
tem Wasser auf, dann wurde dasselbe erst

braun, dann schwärzlich, und endlich ganz
schwarz.



83

3- Das abgesottene Wasser, war es aus
dem einen oder andern Eilsencr Mineral-

"runnen, wirkte nichts auf die Farbe und

den Glanz des poürten Bleyes.

h) Die Wirkungen, welche die Eilse-

ner Mineralwasser, und die dieselben be¬

denkende Gasschicht, auf die Metalle haben

und die Veränderungen der Farben, welche

8 ie auf denselben hervorbringen, beweisen

deutlich, dal's diese Mineralwasser Schwe¬

lgas enthalten und in einem fort ausdün¬

nen : die Wirkungen der Ausdiinstungen
u «d der Mineralwasser selbst auf die Me¬

talle waren dieselben, die Metalle mogten

einige Zolle, oder 1, a, 5 Fufs vom Spiegel

der Quellen entfernt seyn, *) Das Wasser

*) Mein Nachfolger, der einmal nach mir die

dann gewifs celebrer gewordenen Eilsener

Mineralwasser untersucht, mag versuchen,

welche Wirkungen ihre Ausdünstungen auf

polirte Met*lle in verschiedenen Temperaturen
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mogte sie umgeben, oder der die Flaschen
verschliefsende Korft sie über dem Wassei

■^•11.

Dafs übrigens der schwel'elari-ige Be
Stand I heil der Eilsener Wasser nicht in

eigentlicher Schwefelleber, sondern gröfse-
slen Th !eils in Scliwefelgns besiehe, dafür

biitgt uns die Unwirksamkeit der abgesot¬
tenen und diirchgeseihetcn .Mineralwasser
auf die Farbe und den Glanz der Metalle.

§• = 5-

Beweise für' die Gegenwart einer schwefelhal¬

tigen Substanz in den Eilsener IVassem,
durch metallische Kalke.

a) Ich umwickelte die metallischen

Kalke, die ich den Ausdünstungen der Eil-

den Atmosphäre haben. * Während meinem

Au'iu;ha!te in Busen Watt» ich dergleichen

Versuche gern angestellt; ich . hatte aber

stets sehr regnige und tealte Witterung.



8S

sencr Mineralwasser aussetzen wollte, rail

so gcrianntem Seidenpapiere, hing die 1 Zoll.

V ua <lrat haltenden Packeten, in .umgekehrten

Bechergläsern, in den Umgebungen der Quel¬

len so auf, wie ich es oben — §. i%. a) —
beschrieben habe.

b) 1. Weisser und fein gepulverter

■Arsenic wird von den Ausdünstungen des

Julianen-Bades, des Georgen-Brunnens, des

Angenbrunnens und der Quelle auf dem

^"fsieinhügcl, während 10 Stunden gelb-

lc ". während ' i!\. Stunden gelb, und wäh¬

rend 48 Stunden gelblichroth gefätbt; oder

"i gelbrothen Arseriic umgeändert.

D) Das Wasser dieser Quellen selbst.

wenn man es mit gepulverten Arsenic, in

lest verkorkten Gläsern, vermengt, macht

denselben blos gelb und ändert ihn in gel¬
ben Arsenic um.

Das Wasser des Georgen-Brunnens und

der andern beiden Quellen wirkten nicht



«5

ganz so stark auf den Arsqnickalk, wie das
des Julianen - Bades.

c) Die abgesottenen Mineralwasser ha¬

ben eine kaum bemerkbare Wirkung auf

dieses für den Schwefel so äuserst empfind¬
liche Reagens. Das abgesottene Wasser des

Julianen - Bades färbte dagegen den Kalk

hellgelb.

c) i. Das lfrifsmuthwtifs nahm wah¬

rend wenig Minuten, die es in den Aus¬

dünstungen der Eilsener Mineralwasser ver¬
weilte, eine braune Farbe an; es wurde

binnen 3 Stunden schwärzlich, während

9 Stunden schwarz.
2. Im Wasser des Julianen - Bades

wurde das Wifsmuthweifs schnell braun,

hinterher schwarz. In den Wassern der

drey andern Brunnen nahm es erst eine

bräunliche, dann braune und hernach
schwarze Farbe an.

3. Das Wasser des Julianen.Bades gab,
nach dem Absieden und Durchseihen, die-
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sem Kalke eine hellbräunliche Farbe; so

auch clas Wasser des Georgen- Brunnens;
die andern Mineralwasser änderten nach

dem Absieden ilie Farbe des Kalkes nicht

ab.

d) i. Der ganz reine weifse Bleykalk

wird im Diinstraume, oberhalb den Quellen,

während 12 Stunden braun, nach 24 Slun-

den schwarz und mit glänzenden blättrigen
Pünctchen bedeckt.

2. Die frisch geschöpften Mineralwas¬

ser verhielten sich fast so gegen den Bley¬

kalk, mir ertheilien sie ihm den metalli¬

schen Glanz nicht.

3- Die abgesottenen Wasser halten

keine Wirkung auf den Bleykalk. Übrigens

waren die Wasser sämmtlich, in Hinsicht

auf den Bleykalk, in ihren Wirkungen sich

gleich.

e) 1, Der gelbe Quecksilberkalk, das so¬

genannte mineralische Turpethum, nahm

im Dunstraume der Quellen eine schwärz-
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liehe Farbe an; der rothe Quecksilberkalfc

wurde ganz schwarz in demselben.
2. Genau dieselben Farbenveräuderun-

gen erregle das frisch geschöpfte Wasser.

3. Abgedampftes Wasser wirkte nicht
auf diese Quecksilberbeieinmg. *

f) 1. Grauer Spiesglanzkalk erhält, im

Dunsle der Quellen, eine schwarze Farbe,

weisser Spiesglanzkalk wird nur graulich

gefärbt.

2. Im frisch geschöpftem Wasser wird

der graue Kalk schwarz, der weisse hellgrau.
5. Abgesotieues Wasser lasset die Farbe

der Kalke unverändert.

g) Das Wasser des Julianen - Bades
wirkt bey diesen Versuchen stärker, wie
die andern Mineralwässer Ibm stehet das

Wasser des Georgen-Brunnens, diesem das

Wasser des Angcnbrunncns und diesem
wieder das Wasser der Quelle B nach, Die

Ausdunstungen dieser Quellen sind in ihren

Wirkungen sich gleich.
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li) Die Erfolge flieser Versuche sind

andeiweiie Beweise für die oben — §. 24.

'') — gezogenen Resultate, sie belehren
Uns gleichfalls von der Gegenwart des

Schwelelgases, und der Abwesenheit ei¬

gentlicher Schwefeliebern in den Eilsener
Wassern.

29.

Beweise für die Cfegenwarl einer schwefelhal¬
tigen Substanz, in den BÜiener Mineral¬

wässern, durch metallische Auflösungen.

a) fch beVietzte sehr grofsc Becher-
glaser, von weifsein Glase, mit den ^nflö.-

sungen der Metalle, deren icli in folgendem
— b) — h) — erwähne; liefs die Glaser
trocken werden und sie nun, mit ihrer

OiTnung nach unten, in den Dunstlagen

über die Quellen aufhängen.

b) 1. Die Autlösung des Arsenics in
V\'asser. Die Fläche der Becher wurde mit
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Rinde bedeckt.

2. Die «csammten Mineralwasser zu
c i

Elisen fällten den Arsenic mit sehr schöner

gelber Farbe.
5". Abgesottene Wasser hatten keine

merkliche Wirkung auf dieses Reagens.

4- Die salxsaure Arsenicauflösnng nahm,

in den Ausdünstungen der Quellen, die

schönste gelbe Farbe und eine blätterför-

mige Gestalt an; kurz, der Arsenic dersel¬
ben bildete, mit dem Schwefel des ausdün¬

stenden Gases, Operment.
5. Die frischen Mineralwasser fällten

den Arsenic, mit gelber Farbe, aus seiner

Auflösung,
6. In den abgesottenen, und der Luft

blos gestellten Eilsener Wassern entdeckte

das salzsaure Arsenic nur noch eine geringe

Spur des Schwefels.
c) 1. Spiesglanzbutter, Antimonium mn-

riatum, tnurias antimonii, wird über den
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Ausdunstungen der Quellen in rothgelben

Spiesglänzächwef« ( verändert.

2. Die Frischgeschöpften Mineralwasser

»chlagen das Spiesgfanz gleichfalls, als oran¬

gefarbenen Spiesglanzschwefel, nieder.

5 Die abgesottenen und die der Luft

ausgestellten Wasser, geben dem Spiesglanz-

niederschlage, der entstehet, eine weifse et¬
was ins selbe sich neigende Farbe.

d) l. Essigsaure und Salpetersäure Bley-

auflösnng. Die Ausdünstungen der Quellen
bildeten in den Bechern iiuserst schöne's

Und metallisch glänzendes, zweigförmiges

Und blatlerfönniges schwefelhaltiges Bley —

Bleyglanz. Fin solche«', auf seiner ihwerri

Fläche, mit künstlichem Bleyglanz überzo¬

genes Glas, giebt einen vorlreilichen künst¬

lichen Spiegel ab, in weichem die Formen

der ihnen dargebrachten Figuren «ich in

allerley Gestalten repräsentiren.

2. Die Miiieralwasser fällen das Bley

aus seinen Auflösungen mit schwarzer Farbe.
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Der Niederschlag ist mit. glänzenden

Puncten durchzogen, wenn der Operator

/|. 5 Pfund Wasser und nur wenige Tropfen

der Bleyauflösungen zu den Versuchen
uinnni.

3. Die abgesottenen Wasser gehen, den

durch sie bewirkten ßleyniederschlägen, nur

eine gelbe Farbe, die sich ins bräunliche

ziehet

e) l. Salpetersaure und salzsaure Queck-

silberattßösungen. Die gläsernen Becher, die

icli mit diesen Auflösungen anfeuchlele und

dann über den Quellen aufhing, nahmen

eine sehr schwarze Farbe an, die mit rothen

Puncten vermengt war. Seilen, wenigstens

nur einmahl gelang es mir, das Quecksilber,

ans der Salpetersäuren Auflösung, als voll¬
kommenen Zinnober abzuscheiden.

Die Ausdünstungen des Wassers auf

dem Tufsteinhiigel bewirkten diese merk¬

würdige Erscheinung.
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c. Die Mineralwasser selbst fallen das

Quecksilber anfangs mit schwärzlicher Farbe

Und als mineralischen Mohr, hernach mit

Weisser Farbe.

3. Die abgesottenen Eilsener Wasser

fällen das Quecksilber ganz weifs.

f) 1. Das vitriolsaure und essigsaure

Kupfer werden, in den Ausdünstungen der

Quellen zerlegt, und das Kupfer als Kupfcr-

schwäize ausgeschieden.

2. Frisch geschöpftes Wasser fällt das

•ruip^er gleichfalls mit schwarzer Farbe.

5- Die abgesottenen Eilsener Mineral¬
wasser lallen es bläulich.

g) 1. Das vitriolsaure Eisen nahm in

den Ausdampfungen der Quellen eine
schwarze Farbe an.

2. Die frirchen Eilsener Mineralwasser

fällten das Eisen mit schwarzer; und

3- die abgesottenen mit gelber Farbe.
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h) i. Vitriols-amer Zink gab, in den

Ausdünstungen der Quellen, einen grauen

die Glaser bedeckenden Überzug.

2, Die frischen Mineralwasser erzeug¬

ten einen ganz ähnlichen, graulichen Nie¬
derschlag.

3. Die abgesottenen und filtrirten Eil-

sener Mineralwasser zerlegten die Zinkauf¬

lösung gar nicht.

i) Diese Erfolge — §. 26. b) h) —
beweisen nun auf das allerunumstöfslichsle,
dr.fs die Eilsener Mineralwasser blofses

Schwefelgas und schwefelgasartige Verbin¬

dungen enthalten, und ausdünsten; denn

wäre schwefelhaltiges Alkali, oder schwe¬

felhaltiger Kalk, — oder mit andern Wor¬

ten, eigentliche Schwefelleber in diesen
Wassern; so würden sie sich nach dem

Absieden ganz anders gegen die Mctallauf-
lösungen verhallen, und unter andern wür¬
de, wenn kaiische Schwefelleber ein Bc-

titandtheil dieser Mineralwasser s.eyn sollte,
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der Zinkvitriol durch den Antheil der Ka-

üeii zerlegt worden seyn, der dann bekannt¬
lich frey wird, wenn man die Auflösung
der alkalischen Schwefellebern durch Sieden

und so schnell zerlegt, dafs der Schwefel
verhindert wird, sich in Schwefelsäure um¬
zuändern.

§• 27.

Darstellung des Schwefels in substantieller
Form.

a) Die Versuche, die ich im Vorigen
- §. 24. 25. 26. - beschrieben habe, beweisen

das Daseyn des Schwefelgases in den Eil-
sener Wassern; ich wünschte d°e Quantität

desselben au f (| em "Wege zu finden, den

die Chemiker, und hier vorzüglich der ver¬
diente Erfinder der Kunst, die Mineralwas¬

ser zu untersuchen, 'Bergmann *) dazu vor¬

geschlagen hat.

*) Opuscula. Vol. T. p. 2-rd.
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Ich wählte zu diesen Versuchen nicht

blos die von Bergmann vorgeschlagene Sal¬

petersäure; sondern die Satiren sämmtlich,
die, zufolge der Lehrsätze der neuem
Chemie, das Hydrogcn, .den einen Bestand-
theil des Gases oxidiren, und dadurch den

Schwefel, den zweyten Bestand r heil des¬

selben, subslantiel aus demselben abscheiden
sollen.

b) 1. Sehr starke und rectifteirte Schwe¬

felsäure, Sie brachte keine Veränderung
in allen Eilsener Schwefelwassern zu

Wege.

2. Flüchtige Vitriolsäur e ; schwefelichte

Säure. Ich vermengte 6 l'funde, eines jeden
der Eilsener Mineralwasser, mit der Säure

bis dahin, daf» der Geruch derselben der
hervorstechende war. Die" Mineralwasser

wurden nur wenig getrübt und das Aus¬
geschiedene setzte sich äuserst langsam zu
Boden. Die Niederschläge, welche wahrer

Schwefel waren, wurden in Filtris .gesam
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melt etc. Sie betrugen beym Julianen-Bade
vom Pfunde etwas über 2, Gran; beym

Georgen - Brunnen }s Gran; beym Augen¬
brunnen | Gran, und beym Brunnen B «t-

was über ^ Grau.

c) i. Starke gereinigte Salzsäure ver¬

hielt 'sich wie starke Vitriolsäure, — §. 27,
b) 1.

2. Salzigte, über Braunstein abgezo¬
gene oder süroxyäirte Salzsäure. Ich wandte

diese Säure als Flüssigkeit und als Dampf
an ; letztere liefs ich "während der Ent¬

bindung im pneumatischen Geräthe, durch
grofse Quantitäten der Mineralwasser, 10
Pfunde von jedem, aufsteigen. Ihre Wir¬

kungen waren genau denen der flüchtigen

Schwefelsäure — §. 27. b) i. — gleich.
Sie trübte das Wasser nur schwach und

warf aus einem Pfunde vom Wasser des

•Julianen-Bades ^ Gran, des Georgen- und

Augenbrunnens \ Gran, und des Brunnens

B noch nicht \ Gran nieder.
7
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Rauchende Salpetersäure verhielt sich

ganz anders; sie trübte das Wasser aufser-
ordentlich stark und machte dieselben bcy-

nahe undurchsichtig. Der Schwefel, den

i£h in den Seihepapieren sammelte» betrug
beym Julianen-Bade auf das Pfund i£ Gran,

beym Georgen-Brunnen und dem Augen -
bnmnen 1 1- Gran, und beym Brunnen B

1 Gran. Nach Bergmanns Berechnung, der

zufolge i Gran Schwefel 7-J Cubiczoll Le¬

bergas anzeiget, *) würde also
das Julianen - Bad.......10 Cubiczoll,

der Georgen-Brunnen . . . . o, — —

der Augenbrunnen.......g — —
der Brunnen des Tufstein»

hugels............8 — —

Lebergas im Pfunde enthalten.

*) A. a. 0. S. 225.

— In calorc media canlharus aquäe destitlatne

60 lir-itii ae'ris he'patici poliices cubicos re-

tipit, r: vi adiät) nitnho aecomposiii, 8 sulp

rii grana pracbent.
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Aus den abgedampften Mineralwässern
schieden diese Säuren — §. 27. a) b) c) —
keinen Schwefel ab. Merkwürdig ist übri¬

gens die Wiikung dieser Säuren. Wären

die Lehren der neuem Chemie richtig,
nach welclien die schwefelichte Säure,

Schwefelsäure mit vermindertem Oxygen>

oiler Schvvefel'-^lus etwas Ox-ygen seyn soll;
so haue diese k& wie ich auch irgend wo
gelesen habe, weit mehr Schwefel abson¬

dern sollen, wie das Wasser, enthält; indem

Sle i da ihr Oxygen verwandt wird, um das
Hydrogen des Gases, in Wasser zu ver¬

wandeln, nun ihre Basis, den Schwefel,
fallen läfst. So ist es nicht, und die Er¬

folge sind den Lehrsätzen widersprechend;

denn diese Säure wirkt gerade wie salzigte
Säure, die, eben den Lehrsätzen gemäfs,
für oxydirte Basis der Salzsäure, oder Salz¬

säure plus Oxygen seyn soll. Woher das?
entweder die Praemissen sind falsch, und

beide Säuren, die schwefelichte und s«l-
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ztgte Säure sind sich — wie ich schon oft

behauptet habe------in Hinsicht des Wassers

von Oxygen — existirt es anders — aequal,
oder ich versiehe die Lehrsätze der Neuern

nicht, *) habe falsch opevhel, vom Vorut-

theil geblendet, falsch gesehen. Einen Me^

dium Tcrminum ' giebt es ja wohl nicht.

Ks wirlit indes die raiichenrfei Salpetersäure,

— die gegen.- die verdünnetc Saure genom¬

men, - abermals Salpetersäure Basis minus

des Mafses Oxygen ist, das die vollkom¬

mene weisse Satire zu ihrem völligen Sauer-

seyn bedarf — ganz anders. Sie- scheidet

Schwefel in Menge, doppelt so viel und

darüber, ab, wie jene. Woher denn das?

Die Lehrsätze der neuern Chemie, die ich

hier anführe, hinken irgend wo; es sind

Folgerungen, aus falschen oder wenigstens

*) Diese Ehre wird mir wohl widerfahren. Ich
bringe dem Recensenten, der sie mir ertheilt,
hier vorläufig den gehorsamsten Dank.
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mifsverstandenen Eraemissen gezogen. Ob

übrigens die Salpetersäure allen den Schwe¬
fel , den die Schwefelverbindungen der
Mineralwasser enthalten, völlig abscheide

und keinen Theil desselben zerlege, dieses

vermag ich nicht zu beweisen.

§• 28-
Die Eilsener Mineralwasser enthalten Säuren

im Übermafse. Welches sind diese
Säuren ?

a) Die Eilsener Mineralwasser reagiren
als eine sehr verdünnte Säure, wie wir so¬

gleich sehen werden. Es war die Frage:
Wie heilst die Säure, welche die Eilsener

Wasser enthalten? Folgende Versuche wer¬

den zur Beantwortung derselben dienen.
b) Die Lackmus- Tinctur und das mit

Lackmus gefärbte Papier wurden von den

frisch geschöpften Eilsener Schwelelwassern

loth gefärbt. Das abgesottene Wasser äus¬

serte keine Wirkung auf dies Reagens. Ditt
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Eilsener Wasser enthalten also eine Säure,

aber eine Säure, welche das Absieden der¬
selben vertreibt.

£. Genau so verhält es sich mit dem

Aufgufs der Veilchen und des Blau-Kohls:
die frischgeschöpfien Eilsener Wasser ver¬
ändern die blaue Farbe dieses Absudes in

die rothe, die abgesottenen Wasser und die,

so ich der Einwirkung der Atmosphäre 46

Stunden ausgesetzt halte, lassen die Farbe
desselben unverändert.

Anderweite Beweise für das Dasqyn

einer Säure, flüchtiger Art, in den Eilsener
Schwefelwassern.

b) Das Kalkwasser wird so wenig von
den Eilsener Schwefelwassern, als von der

Gasart getrübt, die ihre Spiegel für immer
bedeckt; oder die durch Destillation dieser

Mineralwasser, im pneumatischen Apparat,
aus ihnen abgeschieden werden kann.

Die Säure, welche diese Wasser ent¬

halten, die der Eiirilufs der Atmosphäre
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und die Erhöhungen der Temperatur au»

ihnen abscheidet, kann also nicht die Luft-

Säure; sondern mufs diejenige Säure seyn,
die wir bisher mit dem Namen Schwefel -

gas bezeichneten. *) Dieses Schwefelga»

hat alle Eigenschaften einer Säure und ist

*) So richtig wie diese aus chemischen Lehr¬
sätzen gezogene Folgerung auch zu seyn
scheinet; so wird es sich doch in der Folge

ergeben, — Abtheilung V. §. 3a. 33. — wie

falsch dergleichen, aus solchen selbst allge¬
mein als wahr anerkannten Lehrsätzen ge*

zogene, Folgerungen seyn können. Hier aber

spreche ich als Chemiker, den die Versuche
und Erfahrungen seiner Vorgänger bey seinen

Urtheilen leiten; dort als Chemiker, dem

eigene Erfahrungen zu Dienste stehen. Die

vota majorum die rerba mngislri sind es,
die uns so oft hindern, den Wald vor Bäumen,
oder vielmehr das helle Licht zu sehen,

womit uns die gütige Natur so willig und
gern vorleuchtet.
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deshalb «von Trommsdorf hydrothionsaurer

Wasserstoff, von mir aber schwefeiartige
Säure benannt worden. Sie ist tbeils an

die Erden, welche die Mineralwasser füh¬

ren, theils an die Wassermasse selbst ge»
bunden.

§• =9-

Fernere Untersuchung der Eitsener Wasser

mit Keagentim. Bestimmung ihrer fixen.
Bestandteile.

a) Enthalten die Eilsener Mineralwas¬
ser Eisen?

1 Galläpfel - Thrtur erregt in fccinem

der Eilsener Wasser, den Säuerling ausge¬
nommen, eine schwärzliche auf Eisen deu¬

tende Farbe. Der Säuerling wird mir sehr

schwach purpurfarben.

2. Blaufärbende Kalten, Sie /eigen
kein Eisen in den Eilsener Schwefel was¬

sern, wohj abe* einen sehr geringen Eisen
»•ehalt im Säuerlinge an.



b) Enthalten diese Wasser Alkalien,
öder blos kaiische Erden?

J. Gilbwurzpapier. Die Farbe demsel¬
ben, erleidet in keinem der Eilsener Wasser,

sie mögen nun frisch geschöpft, oder ab¬

gedampft seyn, irgend eine Veränderung.
a. So verhält sich die Farbe des Ab¬

sudes von Blau - Kohl und die Veilchm-

Tinctur.

3. Genau so verhalten sich diese Mi¬

neralwasser gegen die Farbe des Fernam-

buepapiers. Die frisch geschöpften färben

sie bläulich, die abgesottenen verändern sie
nicht.

4- Die Auflösung des Alauns wird von

Irisch geschöpften aber nicht von den ab¬

gedampften Wassern getrübt.

5. Die Auflösung der gereinigten schwe-
Jelsauren Magnesia wurde von den Eilsener

Wassern selbst dann nicht zerlegt, wenn
ich zwey Pfunde der letztern bis auf 3 Loth

"alle abdampfen lassen.
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6. Der Satmiack wird nicht von den

frisch geschöpften, auch nicht von den

sehr stark abgedampften Mineralwassern zer¬

legt, wie die, mit und ohne Thermome¬

ter angestellten Auflösungsversuche des Sal-
miacks in diesen Wassern gezeigt haben.
Erhitzt man die Eilsener Wasser in Glä¬

sern, die eine enge Öffnung haben, nach¬

dem man ihnen etwas Salmiack zugesetzt

hat, bis zum Sieden, und bringt dann den

Öffnungen dieser Gläser Glasröhren nahe,
die mit Salzsäure oder Essigsäure benäfst
worden; dann entstehet freylich grauer

Nebel oder Ammoniac in Dampfform; allein
dieser Umstand beweiset nichts für die

Gegenwart freyer Kalien in den Eilsener
Wassern, die Resultate der andern Ver¬

suche — §. 2g. b) 1. 2. 3. 4< 5- — zeugen

dagegen; auch ist es vielmehr Folge von
Zerlegung des Salmiacks durch die hydrothi-
on saure, so wie die luftsaure Kalkcrde, wel¬

che, durch Wärme unterstützt, die Zersetzung
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desselben bewürben. Denn dafs die Eilsener

Wasser freye Kalien nicht enthalten, dafür

bürgt das Resultat der Versuche 1. 2. 4. 5.

Wird gleich die Farbe des Fernambuc-

papiers — 3. — durch die frischen Wasser

y iolett gefärbt; so lasset sich doch daraus

die Gegenwart freyer Kalien nicht bewei¬

sen, indem sonst die abgedampften Wasser,

m welchen die Alkalien in die Enge ge¬

bracht seyn mufsten, diese Farbe gleichfalls

abändern würden, wie doch nicht geschie-

ne t. Jener Farbenwechsel ist demnach nur

Jür das Daseyn alkalischer Erden beweisend.
c ) Enlhalten die Eilsener Wasser

schwef e l 5aure und salzsaure Salze?

Diese Frage beantworten die Resultate

der folgenden Versuche mit Ja.

1. Die Auflosung des essigsauren Bleyes,

2. Die Auflösung des Salpetersäuren
Bleyes.

3- Die Auflösung der kalt bereiteten;
80 wie
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4- die Auflösung der wann bereiteten

Quecksilberauflösung. und

> der salpetersauren SilberaitflÖsüng

wenlen a) von stark abgedampften, so wie

b) von solchen Eilsener Wassern, die ich

mit Salpetersäure übersetzt und dann er¬

hitzt hatte, sehr stark getrübt; die entstan¬

denen Niederschläge hatten sammtlich eine

weisse Farbe.

6. Die Gegenwart der vitriolsauren Sal¬

ze, des Glaubersalzes, und der vilriolsauren

Magnesia, bewiesen die salpetersaure und

Salzsäure Schwererde - Auflösungen. Ich

vermengte diese mit solchem Wasser, das

mit Essigsäure übersetzt und denn stark

erhitzt war, auch mit stark abgedampf¬

tem und flltrirtem Wasser; beide zerlegten

jene Auflösungen und bildeten vitriolsaure
Schwereide.

7- Tlafs auch vitriolsaurc Magnesia,
vielleicht neben Glaubersalze, in den Eil¬

sener Wassern sey, bewies der salzsaure
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-Kalk. Dieser wurde von den Rückständen

der Wasser, die iiuserst stark abgedampft

VV;iren, so. dafs sie wenig oder fast 'keinen

Gyps mehr enthalten könnten* zerlegt, und

der Ealknals Selenit abgeschieden.

y. Das Daseyn der Salzsäuren Salze

bewies das vitriolsaure Silber\ Die Auflö¬

sung desselben brachte nemlich-, in abge¬

dampften, und in solchen Eilsener Was¬

sern, die mit Salpeter- auch Essigsäure,

versetzt, und dann erhitzt werdt'ri, starke

Niederschläge von -sabsaurem Silber au

Wege. ..

d) Enthalten die. Eilsener • Wasser- Er-

de *i, und welche?

li Ich erhitzte die Eilsener Wasser bis:

z >im Siedepunkte und erhielt sie so. Jange,

siedend, bis tler Schwefelgeruch ganz ver¬

schwunden war. Die Wasser 'erkaltete»

n un und wurden dann filtiirt. Die nieder¬

gefallenen Erden betrugen vom Pfunde
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•' a) beym Julianen-Bade i| bis 2 Gran,

b) • ■— Georgen-Brunnen i| bis c^ Gran,

c) — Augenbrunnen ii bis 2 Gran,

d) — Brunnen B 1$ Gran.
Diese Erden brandeten mit Siure auf,

ohne den Geruch des SchwelelgaSses aus¬
zudünsten.' Ammonium machie die sAuflö-

sungen opalfarbcn, Kleesäure i'alltc kleesau¬

ren Kalk; sie bestanden demnach, aus luft~
saurer Kalkerde und aus, Thonerde.

c) Ich dampfte die iiltrirten Wasser
nun anderweit, und so weit ab, dals von

jedem Pfunde derselben nur 4 Loih übrig
blieben; sie lidsen nun abermals Erde in.

Form von Schleim fallen, auch erschienen

laiige glänzende Crystallen. Jener Schleim
brauset« mit S'äuren und wurde von causti-

schem Mineralkaltaiaus seinen Aullösungen

gefüllt; es war demnach Bittereide. Diese
Crystallen waren Selenit i wie ihre Schwer-

auflöslichkeit im Wasser und ihre gänzliche

Unauflöslicbkeit im Weingeiste erwiesen.
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Luftsaure Kalkerde .....d i,

Luftsaure Bittererde . ■ . . ä 2, und

Thonerde ...........d 1,

s 'nd demnach Bestandthcile der gesammten

tüseucr Mineralwasser.

e) Sind diese Erden an Luftsäure ge¬
bunden und durch diese Säure in den Eil-

sener Wassern aufgelüsei?

Die.> .Beantwortung dieser Fragen ist
nicht leicht}, dehn noch zur; Zeit ist ein,

Mittel nicht entdeckt, wodurch sich, be¬

stimmen läfst, ob H)drothionsäure allein,

°der auch Lufl.sänre ■zugleich die Auflösung

° t;v Erden in den Schweielwassern bewirke,

,lr scheint es indes, ich darf nach i\cn

Erfolg en (| cr Versuche d) l. 2. schliel'sou,

cla 's, seilten die Eilsener Wasser auch hy-

r °thionsaure Erden enthalten, sie gleich
s *liu nämlichen Erden enthalten müs-

""■i die durch Luftaäure an die Wasser-

»lasse gebunden sind. Ich unterstütze dic-

s mit folgenden Versuchen.
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i. Alle Mineralsäuren brausen mit den

Eilsener Wassern Bchr stark auf; fängt man
das Gas r welches die Säuren entwickeln,

im pneumatischen Apparate über Kalkwasser
auf, so wird der Kalk, wenn man anders

eine grofse Menge Kalkw-asscr nahm, zum
Theil in luftsauren, zum Theil aber in

hydrothionsauren Kalk verändert, jener fällt
als ein weifses Pulver nieder, difeser bleibt

aufgelöset. Man erfahrt da» l«(xftere

2. wenn man den nea entsirmdcnen

lüfisaUrcn Kalk vermöge eines Fließpapiers
absondert, und das Eiltrat mit Vilriolsäure

versetzt; es entwickelt sich sofort Schwe-

fellcborgas aus demselben.

f) Enthalten die Eilsener Wasser auch
vitriolsaure und salzsaure Erden?

Dafs diese Mineralwasser Selcnit,. oder
schwefelsaure K.ilkerde enthalten, ist oben

unter d) 2. schon angeführt worden. Hier

kann also blos die Rede davon seyn, ob
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sie auch vitriolsaure und sahsaure Magnesia

und salzsauren Kalk führen.

1) Icli übersetzte die Eilsener Mine¬

ralwasser mit Salpetersäure und Essigsäure,

erhitzte sie dann und filtrirte sie, um den

ausgeschiedenen Schwefel abzuscheiden. Ich
Vermischte sie nun

a) mit Pialkwasser, es wurde Magnesia

>n Menge ausgeschieden. Das Abdampfen

lies Wassers wurde so weil fortgesetzt,

dafs vom Pfunde nur ein halbes Loth librig

vv ar, und erst dann filtrirt, nachdem ich die

Flüssigkeit mit dreyfach so viel Weinalcohol

v ei'n US cl)t halte. Aus diesem Filtrat sonderte

v) Kaikwasser abermals Magnesia ab.
TV r* •" ie Eilsener Wasser enthalten demnach

schwefelsaure und salzsaure Magnesia. *)

*) Sonderbar! salzsaure Magnesia und luftsaure,
auch liydrothionsaure Kalkerde neben einan¬

der? Wie kann das möglich seyn? Ent¬
weder die Affinitatslehren, oder die Resultate
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c) An Kali gebundene und freye Klee¬

saure, schieden, aus den mit Säure ver¬

mengten, zur Hälfie abgedampften, und aus

den fast gänzlich cingerauchten, und mit

Weingeist vermischten Eilscner Wassern,
Kalkerde ab, und ist demnach nicht nur

Inftsaurer und schwefelsaurer; sondern auch

salzsaurer Kalk ein Bestandtheil dieser Mi¬

neralwasser.

f) Dafs die Alkalien, die luftgesäuerten

so wie die Kaustischen, sowohl aus frischen

als abgedampften, auch mit Säure über¬

setzten Eilsener Wassern, Erden, Kalkerde,

Bittererde und Thonerde fällcten, das bedarf

hier wohl nur erwähnt zu werden. Um

indes die Thonerde zu finden, war es erfor¬

derlich, die mit Säure versetzten Wasser bis

auf ein Minimum abzudampfen» Die Rück¬

sind irrig. Oder, der dritte Fall, die Natur
handelt anders, wie die von uns erfundenen

Gesetze sie handeln lassen Wollen.
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stand« Wurdert dann mit etwas Weingeist
Ve rsetzt, filtriret und nun mit caustischem
Amnionio vermischt. Dies brachte eine

«leine opalfarbene Wolke in den Filtraten

zu Wege, und gab dadmch die Gegenwart
" e r Thoiierde zu erkennen»

§• 3o. .<,
Folgerungen.

Durchlaufen wir die Resultate derjeni¬

gen Versuche, welche ich im Vorstehenden

— §. 23. bis 29. — beschrieben habe; 60
findet es sich, dafs die Eilsener Wasser

'* Schwefelgas Und eine noch unbe¬

kannte Verbindung des Schwefelst auch

glaublich Luftsäure enthalten.
2. Dals sie Kalkcrde^ Bittererde und

Thonerde* glaublich an Luftsäure und an
Schwefelgas gebunden, führen.

3- Dafs sie aber auch schwefelsaure

Un d salzsaure Kalkerde; schwefelsaure und

*a tesaure Magnesia aulgeläset haben-
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4.. Audi dai's in ihnen Glaubersalz und

Kückensalz z» finden sey.

5. Völlig l'rey sind diese Wasser da¬

gegen von Verbindungen des eigentlichen
Schwefels mit Kalien und Erden, oder der

sogenannten Schwefelleber, der Alkalien, des
Eisens und des Alauns.

6. Am reichsten ist unter den Eilsener

Mineralwassern, an fast allen Bestandtheilen,

vorzüglich aber an Lebergas, das gfulianen-
Bad; diesem folgt der Georgen - Brunnen;
dann kommt das Augenbad, ihm folgt die

Quelle auf dem Tufsteinhiigel, und die

noch unbenannte Quelle macht den Be
schlufs.

7. Der Säuerling hat aufserordentlich
viel ähnliches mit dem Rehburgcr Bade-

p
wasser. Das Wasser desselben ist indes

nicht so halt und hart wie dieses Bade¬

wasser. Er fuhrt, wie die Versuche mit

Reagentien ergeben — denn ihn zu ana'y-

siren ist mir nicht aufgetragen worden —
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Sa-lzsanren Kalk;

Salzsäure Magnesia;

Kiichensalz;

Glaubersalz;

Schwefelsaure Magnesia;

Seienil:;

Luftsaure Kalkerde;

Luftsaure Magnesia;
Thonerde; ätiserst wenig:

Luftsaures F.isen,

Erdharz und

Extractivstoff, nebst

Luftsaurem Gas.

^ r kann als Trinkwasser von solchen

sanken benutzt werden, die das Schwefel-

^sser nicht trinken dürfen, oder sollen.
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